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Über Niobit und ein neues Titanat vom Isergebirge.

Von J. y. Janovsky.

Mit dem Namen Iserin bezeichnet man schwarze, meist

abgerundete, seltener krystallisirte, eckige Körner, die auf den

Iserwiesen, häutiger aber noch im Flusse und dessen Nebenflüssen

gefunden werden. Die Körner sind circa 2 Mm. (die kleinsten,

sandigen) bis 2-5 Cm. gross und dem äusseren Aussehen nach

sehr ähnlich; dieser Umstand mag die Ursache der flüchtigen

Untersuchungen des Iserins sein.

Behufs der Darstellung von Titansäure habe ich eine grössere

Quantität des Iserins mir angeschafft; bei näherer Untersuchung

derselben fand ich Rutil, Zirkon und ein auffallend hartes und

sehr sprödes Korn, circa 1 Cm. gross, das auf der Brnchfläche

einen brillanten Halbmetallglanz zeigte und seinem Habitus nach

an Columbit erinnerte. Die Untersuchung ergab auch beträcht-

liche Mengen von Niobsäure. Diese Entdeckung bewog mich,

meine mineralogischen Excursionen mehrnmls sowohl auf die

Iserwiesen als auch nach der Kleiniser Fabrik, bei Avelcher angeb-

lich im sogenannten ,,Saphirflössel" Saphire vorkommen, aus-

zudehnen. Saphire und Rubine konnte ich nicht flndcn, wohl aber

Spinell und Pleonast in sehr schönen Exemplaren, welche wahr-

scheinlich für Rubin und der blaue Spinell für Saphir gehalten

wurden; ferner eine grosse Menge verschiedener Iserinkörner

und darunter viel Rutil (Krystalle), ein neues Titanat, das ich

später beschreiben will, und Niobit.' Das V(n-kommen des

letzteren ist ein neues, —meines Wissens nach wurde Niobit in

Osterreich noch nicht gefunden —auf der schlesischen Seite im

1 Ein Exemplar des gefuudeueu Niobits habe ich Herrn Oberbergrath

v. Zepharovich übergeben, der auch die Freundlichkeit hatte, mir werth-

volle Aufschlüsse über die e-efuudeneu Mineralien zu geben.
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Kieseug-ebir^-e (^Streibcrhau) findet sich dag-egen nach Websky
der seltene Fergusonit (siehe Zeitschr, d. geol. Ges. 17, p. 567).

Von den Funden, Avelche ich später in einer nächsten Abhand-

lung noch anführen will, habe ich bislang den Niobit und das

Titanat quantitativ untersucht.

Untersuchung des Niobits.

Der Niobit (Columbit) gehört zu den seltensten Mineralien

und wurde nur bislang in Bodenmais (im Pegmatit), Connecticut,

New-Hami)shire, Limoges, Grönland, Finnland (Tantalit) gefun-

den; das Vorkommen im Iser- und Riesengebirge wurde

früher nicht beobachtet. Der hier zu besprechende Niobit kommt
in eckigen und auch abgewaschenen Körnern, von denen einige

noch Quarz und Orthoklaskrystallrudimente enthalten, vor, besitzt

die Härte 6, das Vtdumgewicht =5-74, einen dunklen braun-

schwarzen Strich. Der Glanz ist auf der Bruchfläche diamantartig;

die Flächen sind, im auffallenden Lichte betrachtet, metallartig

gelb-roth scldllernd. Ein Durchschliff Hess keine fremden Bestand-

theile darin wahrnehmen. Die Körner sind selten und fand ich

circa inSOOIserinkörnern 1 Stück davon. Vor wenigen Tagen habe

ich auch ein columbitähnliches Mineral neben schwarzem glänzen-

den Tantalit (oder Yttrotantalit im Granit) beim Dorfe Proschwitz

gefunden ^), und deutet dessen Fund sowie auch die anderen Funde

^uf die Verwandtschaft unserer Granite mit den bayerischen Gra-

niten (bez. Pegmatiten). Da die Analyse der niobhältigen Minera-

lien sehr schwierig ist, so will ich die Methode im Folgenden

^angeben; es ist dieses um so wichtiger, als die Methoden, die

wir bislang- haben, nur approximative Resultate geben und somit

vielleicht später eine Controle der Anal3'sen erwünscht wäre.

Das Mineral wurde behufs Abscheidung der Metallsäuren

zweimal mit Kaliumhydrosulfat geschmolzen, zuerst die Schmelze

kalt mit Wasser behandelt, dann noch ausgekocht. Die Behand-

lung mit kaltem Wasser ist wegen etwaigen Mengen von Titan-

säure unerlässlich. Die Metallsäuren wurden mit Katriumcarbonat

und Schwefel geschmolzen, dann die Masse behufs Entfernung

1 Ich behalte mir vor, bald darüber ausführlicher zu berichten.
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von WülfrjinisJiurc luul Zimisüure mit Wasser au.s^claugt. Das

^H^z und WjjSg wurde durch (llühen im Sauerstoftstrome in Säuren

überfuhrt, dann mit Wasserstoff reducirt und der Rückstand von

Wolfram und Zinn mit verdünnter Salzsäure behandelt, die

Trennung dann Avie gewöhnlich ausgeführt.

Die Niob- und Tantalsäure trennte ich nach der Marig-

nac'schen Methode; dabei ist Folgendes zu bemerken: Das Auf-

schliessen mit Fluorkalium geht leicht und glatt von statten, wenn

die zehnfache Menge des Salzes verwendet wird; das Erhitzen

gescliieht am besten in einer Schale ül)er der Gebläselampe. Der

Rückstand, der beim Schmelzen vollkommen klar und dünnflüssig'

sein muss, ist beim Erkalten weiss und löst sich im heissen

Wasser bei Zusatz von 2—3 Troi)feii Flusssäure vollständig klar

auf. Beim Einengen scheidet sich das Tantalkalium-Flno-

rid (KagTaF.) in feinen biegsamen verfilzten Nadeln aus (etwa

so wie Anthrachinon aus Cr0.j), die vollständig weiss sind und

sich gut decantiren lassen, man muss es auf ein möglichst

kleines Volumen einengen, da sonst erhebliche Mengen Tautal in

Lösung bleiben.

Das Salz wurde nicht als solches gewogen (ich fand durch

Controlversuche dabei immer die Resultate um 2—3"/„ zu hoch),

sondern nach dem Trocknen mit concentrirter Schwefelsäure

abgeraucht und dann mit Wasser zersetzt. Die Tantalsäure

muss dann stark geglüht werden, da sie leicht Schwefelsäure

zurückhält. Aus oben angeführtem Grunde wurde auch die

Niobsäure mit Schwefelsäure und Wasser aus dem Filtrate abge-

schieden. Die Tantalsäure behält auch nach dem Glühen immer

einen geringen gelblichen Stich, die Niobsäure ist vollkommen

rein wxiss wie Titansäure.

Die wässerige Lösung der Schmelze wurde mit Schwefel-

wasserstoff behandelt, ergab aber nur Spuren von Blei und

Kupfer, Das Filtrat trübte sich nicht bedeutend beim Einkochen,

was darauf hindeutet, dass geringe nicht bestinnnbare Mengen

von Titansäure zugegen waren.

Das Eisen wurde von Mangan ndt Ammoniak getrennt. Das

resultirende Eisenoxyd mit Kaliumhydrosulfat geschmolzen, in

wenig Wasser gelöst, gab einen nach dem Auswaschen mit

Kalium Sulfatlösung weissen Rückstand, der sich bei genauer
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Untersiu'hmii;- als Zirkoii.n-dc ' envie.s. (^Thorium uiul Cer-

metalle konnten nicht nachgewiesen werden.) Die Zirkonerde

wurde aus salzsaurer Lösung mit Amon gefallt. Kalk wurde nicht

gefunden, Magnesia spurweiso.

Die Quantitativ-Analvse ergab u. z. 1, in einer Tarthic von

1 -032 Clr. Substanz bestimmt, (Bruchtheile sehr rein), 2. ebenfalls

rein, Subst. =0-871, 3. 0-597 und 4. 0-468 (abgerundete Körner)

Vohimü'. = 5-74
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Aus {\c\- ersten ruliuiiue eri;il>t sich die Meiiiic Tii = lo-o2;

uini;('re(lniet ;tnt' die ;i (| iii n a 1 eu t e Xiohiiieuii'e hctrii.ü't dies

()'88 —somit die ,i;'esaniiiiteii Säiireuiiietalle als Xieli ^'ereelinet

= 50-822 Nl). Das Mani:an auf iMseii uiiii;erecliiiet '/\\)t 4-79

mit Eisen = 14 •*.»;"). Die Ati»m(iuotieiiteH bereeluien sieh zu

Fe : NU :

1 : 1-S : (M,

Avoraus sieh die Formel FeNhj, (.),. ergibt, oder i;-eiiauei für den

s|ieeielleii Fall

xFe(Mn)M»,/>,.
(

Fe(MinTa,0,;r

Aueli die Sauerstotifquotieiiteii ei-i;'el)eu IJO : ll.^O. ;= 1 : ö04.
Das Verliältniss des 'i'a : Xli = 1 : (j-ö, woraus liervoris;elit^

dass auch dieser Niol)it ein isomor])lies (Jemiseh der nor-

malen Tantalate und Xiobate des Eisens ist, und Ijestätigt

diese Analyse die Ansieht Kanielsl)e r.üs, der zuerst' die

Columbite derart elassitieirte.

Verii'leielit man die Yolumi;ewi(dite mit den in den (Ndum-

biten enthaltenen Tantalsäuremen_i;'en, so tindet man, dass das

Voluniiiewielit eine Function der Tantalsäuremeniie ist.

Die Beobaelitung', dass das A'olumi;eA\ielit mit der Tantal-

säuremeni;e wäelist, hat zuerst Ma ri^iiae iiemacht. '^ Kamels-

lieri;' hat bei seinen elassisehenUntersuehunii'en der niobliältiii'en

Mineralien seine Resultate auch in der Art übei-sichtlich i;-eordnet.

Mit Zuiirundelepmii' seiner Resultate eri;-ibt sieh für den hier

besproehenen Cohnnbit, dass dersellie zwischen dem Niobit von

Bodenmais und Linn)g-es steht.
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Den oben erwähnten, im (Ti-anit bei Proschwitz (am sog.

Proschwitzer Kamme) gefundenen Columbit und Tantalit habe

ich jetzt in Arbeit und kann erst später darüber berichten.

Untersuchung des Iserits.

Den Namen Iserit habe ich desshalb gewäiilt, weil dieses

Mineral in Gemeinschaft mit Iserin vorkommt und lange Zeit

damit verwechselt wurde. Der Iserit bildet grössere Körner von

circa 1 —2Cm. Durchme><ser, besitzt einen zackigen Bruch, hat eine

unvollkommene 8paltbarkeit, die sich nur deutlich beim Pressen

zeigt, wenn die Richtung der Kraft normal zum Hauptschnitte steht.

Das Volumgewicht des Minerals ist 4-52, also geringer als das

des Iserins, was auf geringere Eisenmengen deutet. (Is. besitzt

das Volumgewicht 4-680 —4-781).' Der Iserit unterscheidet sich

vom Iserin nicht nur durch den P)ruch, Avelcher letztere beim

Iserin muschelig ist, und durch das Volumgewicht, sondern auch

durch die Farbe; dieselbe erinnert an kapniker Zinkl)lende-, in

dünnen Lamellen ist der Iserit ])ellucid, honiggelb, in dickeren

Lagen braun, die Flächen sind oft angelaufen. Unter den vielen

Körnern, die ich theils selbst fand, theils durch besondere Gefällig-

keit von Herrn Wilhelm .Siegmund erhielt, fand ich auch etliche,

die deutliche Krystallformen zeigten, u. z. tetragonal waren; auch

ein Korn, das deutliche Zwillingsbildung zeigte, wie sie amRutil

beobachtet wird,*^ was auch vielleicht Manchen bew^ogen, diese

Körner als Rutil, sogenannten Nigrin, zu bezeichnen.

Die Körner sind nicht magnetisch, enthalten kein Eisen-

oxyd, können somit auch nicht als identisch mit den von

Rameisberg untersuchten titansaurem Eisenoxyd (Ti02^=57-2)

(Volumgewicht 4 • 40) betrachtet werden.

Die quantitative Analyse wurde wie beiniNiobite ausgeführt;

es ergab sich auch als Rückstand nach dem Aufschliessen nnt

Kaliumhydrosulfat etwas Niobsäure und Kieselsäure, beide wur-

den zusammen bestimmt.

1 Rameis berjj jj-ibt au —4:-752, ich fand jedoch namentlich die

stark magnetischen Könier bei 4-781.

- Zwillinge verwachsen nach der Fläche Poo.
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Bereclmet Gefuuden

68-96 ^
69-01

31 04 30-99

100-00 100-00.

Ausser diesen zwei Funden habe ich theils im „Saphir-

flössel", theils im Peg'matit ein tantalitähnliehes Mineral, Spinell,

Pleonast, Cuprit, Zirkon (in sehr schönen Kryställchen) gefunden;

Xenotim und Fergusonit, welche in Schreiberhau jenseits der

Grenze sich vortinden, konnte ich bislang- nicht erhalten. Ich

behalte mir vor, meine weiteren Resultate später zu veröifent-

lichen.


